
Gerechte Kita-Gebühren und eine neue Steuer
Start der Serie zu den Haushaltsberatungen: SPD will Familien nicht weiter belasten und schlägt eine Kulturförderabgabe vor – Einsparungen am Personal

Von Holger Buchwald

Jetzt geht es um die inhaltlichen Schwer-
punkte in der Kommunalpolitik: In wel-
chenBereichenwollendieFraktionenmehr
Geldausgeben, inwelchensparen?Undwie
wollen sie für mehr Einnahmen sorgen? In
einer losen Reihe lässt sich die RNZ-Stadt-
redaktion von den Haushaltsexperten im
GemeinderatdieÄnderungsanträgefürden
nächsten städtischen Doppelhaushalt er-
klären. Den Auftakt macht SPD-Frak-
tionschef Sören Michelsburg.

> Mehr Geld für So-
ziales: „Hier liegt
unser Schwerpunkt“,
sagt Michelsburg.
Egal ob es um die
Schulsozialarbeit, die
Eingliederungshilfen
oder um die Frauen-
arbeit geht, will die
SPD den Trägern –
anders als im Haus-
haltsplanentwurf der
Verwaltung vorgese-

hen – nicht nur die bisherigen Zuschüsse,
sondern auch die Tarifsteigerungen be-
zahlen. Unterm Strich würde das mehr als
eine Million Euro zusätzlich kosten.

> Die außerplanmäßige Erhöhung der
Kita-Gebühren will die SPD verhindern:
Damit würde die Stadt 90 000 Euro mehr
einnehmen. Der Nutzen im 900-Millionen-
Haushalt stünde aber in keinem Verhält-
niszurMehrbelastungfürdieEltern, soMi-
chelsburg. Die Geschwisterermäßigung
möchte er beibehalten. Das koste die Stadt
zwar 360 000 Euro. Doch Familien mit
mehreren Kindern litten bereits genug
unter den hohen Mieten. Als gerechteres
Finanzierungsmodell schlägt er ein weiter
ausdifferenziertes einkommensabhängiges
Gebührenmodell für die Kitas vor.

> Mehr Investitionen in die Schulsanie-
rung: Mit zwei Millionen Euro will die SPD

das Eigenkapital der Bau- und Service-
gesellschaft (BSG) erhöhen, damit die
GGH-Tochter bereits ab dem kommenden
Jahr die Sanierung der Kurpfalzschule und
des Helmholtz-Gymnasiums in Angriff
nehmen kann. Zu diesem Zweck werden
dieSchulenderBSGüberschriebenundvon
der Stadt zurückgemietet. Weitere zwei
Millionen zusätzlich möchte die SPD in an-
dere Schulsanierungsprojekte stecken.

> Weniger neue Personalstellen: 90 zu-
sätzliche Stellen will die Verwaltung

schaffen, neun davon würde die SPD aber
streichen. Unter anderem geht es um vier
persönlichen Referenten für die Bürger-
meister, was laut Michelsburg allein Ein-
sparungen von 850 000 Euro bringt. Auch
das Amt für Öffentlichkeitsarbeit und das
Kämmereiamt sollen insgesamt auf drei
neue Stellen verzichten. Durch die Zu-
sammenlegung der Ämter für Stadtent-
wicklung und Stadtplanung könnte man
sich eine Leitungsstelle sparen. Alles zu-
sammen summierten sich die Einsparun-
gen auf 1,8 Millionen Euro.

> Einführung der Grundsteuer C: Diese
neue Steuer, die erst seit diesem Jahr mög-
lich ist, würde unbebaute, aber erschlos-
sene Grundstücke betreffen. Davon gibt es
laut Michelsburg zwischen 300 und 500 in
Heidelberg. Rund 2,2 Millionen Euro
könnte das nach seinen Schätzungen schon
für den nächsten Doppelhaushalt bringen.
Die Grundsteuer C sei auch eine Mög-
lichkeit, um Grundstückseigentümer zur
Bebauung ihrer Brachflächen zu zwingen.
„Dadurch könnte neuer Wohnraum für
3000 bis 5000 Menschen entstehen“, hofft
Michelsburg. Und selbst wenn die Ein-
nahmen durch die Grundsteuer C dadurch
sänken, würden die Schlüsselzuweisungen
des Landes steigen – die Heidelberg für je-
den Einwohner vom Land erhält.

> Weniger Geld für das Kongresszen-
trum: Die jährlichen Zuschüsse für die
Kultur- und Kongressgesellschaft möchte
die SPD um 775 000 Euro reduzieren. Bis-
lang sind jährlich sechs Millionen Euro im
Haushaltsentwurf vorgesehen.

> Kulturförderabgabe zusätzlich zur Tou-
rismusabgabe: Für Letztere schlägt die
SPD 3,50 Euro pro Übernachtung vor. Da-
mit auch Tagestouristen ihren Beitrag leis-
ten, schlägt Michelsburg eine Kulturför-
derabgabe nach Weimarer Vorbild vor. Auf
alle kommerziellen Eintrittsgelder, sei es
für die Neckarschifffahrt oder ein Kon-
zert, müssten die Besucher dann eine Ab-
gabe zwischen 30 und 90 Cent bezahlen.

> Weitere Einnahmensteigerungen: Den
Hebesteuersatz möchte die SPD nicht wie
von Würzner vorgeschlagen auf 390 ab-
senken, sondern auf 400 belassen. Die
Zweitwohnungssteuer sollte von zehn auf
20 Prozent angehoben werden, damit sich
mehr Menschen in Heidelberg mit Erst-
wohnsitz anmelden. Ein Scan-Fahrzeug,
dessen Anschaffung bereits geplant ist,
sollte Falschparker systematisch erfassen
und so ebenfalls für Mehreinnahmen in
Form von Bußgeldern sorgen.

Familien protestieren am 9. April 2025 vor dem Rathaus gegen die Vorschläge zur Erhöhung der Kita-Gebühren. Unterstützung bekommen
sie von der SPD. Fraktionschef Sören Michelsburg schlägt eine einkommensabhängige Finanzierung der Kinderbetreuung vor. Foto: Rothe

DIE SPD UND DER HAUSHALT

> Anzahl der Änderungsanträge: 57

> Einsparung im Vergleich zum
Haushaltsentwurf von Oberbürger-
meister Eckart Würzner: 14,5 Millio-
nen Euro.

> Haushaltsredner: Sören Michels-
burg, SPD-Fraktionsvorsitzender

> Alleinstellungsmerkmal: Grund-
steuer C

Sören Michelsburg
Foto: Rothe

Schuhmacher, Ableitungsleiter, Lokalhistoriker und Künstler
Multitalent Ludwig Haßlinger wurde am Sonntag 90 Jahre alt – Gründer der Handschuhsheimer Geschichtswerkstatt

Von Marion Gottlob

Ludwig Haßlinger holt sich den Wald mit
dem Zwitschern der Vögel ins Haus. Wann
immer sich die Türe zu seinem Atelier öff-
net, ertönt Gezwitscher. Am vergangenen
Sonntag, am 11. Mai, feierte der Hand-
schuhsheimer seinen 90. Geburtstag.

Haßlinger hat sein ganzes Leben in der
Mühltalstraße gelebt. Doch mit jedem Um-
zug hat sich die Hausnummer geändert. Ge-
boren wurde er 1935 in der Nummer 8. Als
Grundschüler lernte er nicht nur lesen,
schreiben und rechnen. Er machte auch Be-
kanntschaft mit der Prügelstrafe: „Wenn
der Lehrer morgens den Raum betrat, hol-
teerersteinenRohrstockausdemSchrank.“

Nach dem Krieg öffneten die Schulen
wieder. Ein Lehrer bat Ludwigs Eltern,
dass ihr Sohn Unterricht für seine unge-
wöhnliche Singstimme erhalten sollte.
Doch die Eltern waren dagegen. Es war
klar, dass der Jugendliche in die Fuß-
stapfen des Vaters treten sollte: „Mit 14
Jahren hätte ich mich nicht gegen den Va-
ter durchsetzen können.“ Also lernte der
Jugendliche in der Werkstatt in der Mühl-

talstraße 47 den Beruf des Schuhmachers,
machte die Gesellen- und Meisterprü-
fung. Später zog er mit dem Vater und der
Werkstatt in die Mühltalstraße 88.

Auf der Dossenheimer Kerwe hatte
Ludwig Haßlinger seine Frau Gertrud ken-
nengelernt. 1960 heiratete das Paar, 1965
kam Tochter Elke zur Welt. Auf dem Schuh-
machertisch findet man bis heute winzige

Winterschuhe, die er für seine Tochter ge-
fertigt hat. Als Elke an einer Leukämie-Er-
krankung starb, gründeten 1982 Ludwig
und Gertrud Haßlinger mit anderen Eltern
die „Deutsche Leukämie-Forschungshilfe –
Aktion für krebskranke Kinder“.

Haßlinger gab das Handwerk des
Schuhmachers auf und trat eine Stelle im
Max-Planck-Institut (MPI) für ausländi-
schesöffentlichesRechtundVölkerrechtan.
Von 1981 bis zu seiner Rente war er Leiter
des Europäischen Dokumentations-Zen-
trums am MPI. Er ist stolz: Wann immer er
andere Leiter von Doku-Stellen traf, war
er der einzige ohne Studium.

Schon immer hat sich der Handschuhs-
heimer für die Vergangenheit interessiert:
„Die Geschichte ist unsere Wurzel.“ 1997
wurde er zum Initiator der „Handschuhs-
heimer Geschichtswerkstatt“ für Autoren,
die regelmäßig Beiträge zur Heimatge-
schichte veröffentlichten. Unter seinem
Vorsitz gab es mehrere Hundert Vorträge
und Führungen. Er wurde Referent für Se-
nioren und führte Schüler, Erwachsene und
auch Touristen durch Handschuhsheim und
auf den Heiligenberg.

Nach der Schulzeit war Haßlinger Rug-
by-Spieler. Als er den Sport aufgab, lief er
zum Ausgleich durch den Wald. Bald nahm
er an Marathon-Läufen und am 100-Kilo-
meter-Lauf in Biel teil: „Ich bin die Mühl-
talstraße hinaufgerannt und dann durch den
Wald. Das war mein einziges Training.“

Im Wald erlebte Haßlinger eine tiefe Ver-
bundenheit mit den Bäumen. Und er malte
seine „Freunde“: Eine Eiche wurde zum
„Alleinherrscher“, eine Gruppe Kastanien
zur „Kommune“, eine vom Blitz geteilte Bu-
che erhielt den Namen „Siamesische Zwil-
linge“. Immer wieder wurde ihm viel Geld
für die Originale geboten. Doch Haßlinger
verkaufte immer nur Kopien seiner Werke.

Über „Hendesse“ hat Haßlinger sieben
Bücher geschrieben. Das erste über die
Mühltalstraße fand großes Interesse. Mit Al-
fred Bechtel gestaltete er das Buch „1250
Jahre Handschuhsheim“, mit Andrea
Liebers entstand das Kinderbuch „Der
Hendsemer Löb“. Mit Stolz kann der Ju-
bilar auf sein Leben zurückblicken: „Ich ha-
be es vom Schlappenflicker zum Leiter einer
Doku-Abteilung geschafft.“ Das soll ihm
mal einer nachmachen.

Ludwig Haßlinger feierte am Sonntag seinen
90. Geburtstag. Foto: mio

Demonstranten fordern einen neuen Feiertag
Der 8. Mai markiert das offizielle Ende des Zweiten Weltkriegs – Demo am vergangenen Samstag mit rund 60 Teilnehmern – Gedenken an Opfer des NS-Regimes

Von Julia Blank

80 Jahre ist es bereits her, dass die Deut-
sche Wehrmacht bedingungslos vor den
Alliierten kapitulierte. Der 8. Mai mar-
kiert das offizielle Ende des Zweiten
Weltkriegs in Europa und wird in
Deutschland als Tag der Befreiung vom
Nationalsozialismus gefeiert – jedoch
nicht offiziell. Aus diesem Grund fanden
sich an diesem Tag und am Wochenende
danach zahlreiche Menschen zusammen,
um an das Kriegsende zu erinnern und die
Einführung eines bundesweiten Feierta-
ges zu fordern. Auch in Heidelberg hat-
ten sich am Samstagmittag rund 60
Demonstrierende getroffen, um Reden
beizuwohnen und gemeinsam in einem
Demonstrationszug von der Stadtbüche-
rei Richtung Altstadt zu laufen.

„Im Mittelpunkt des heutigen Geden-
kens stehen die Opfer und Betroffenen.
Über 60 Millionen Menschen fielen dem
deutschen Vernichtungskrieg zum Opfer.
Die Hauptlast musste die Sowjetunion
tragen, die alleine 27 Millionen Tote zu
beklagen hatte“, sagte ein Vertreter der
„Vereinigung der Verfolgten des Nazi-
regimes“ Heidelberg. Er ergänzte, dass er

außerdem aller Deserteure gedenken
wolle und aller, die sich in „den letzten
Tagen des NS-Regimes zum Beispiel mit
Hissen von weißen Fahnen der Auffor-
derung des Endkampfes entzogen“. Krieg
sei keine Option und solle für Deutsch-
land auch nie wieder eine Option wer-
den. Auch ein Vertreter des Heidelberger
Friedensbündnisses sprach vor der Ver-
sammlung. Der Einzelplan 14 des Bun-
deshaushaltes 2025 soll von 51,95 Mil-
liarden Euro im Jahr 2024 auf 53,25 Mil-
liarden Euro ansteigen – Investitionen,
hinter denen das Friedensbündnis nicht
steht: „Nach 1945 wurde im Deutschen
Grundgesetz verankert, den Frieden zu
wahren. Jetzt mussten wir jedoch mit-
ansehen, wie ein Einmarsch in die Ukrai-
ne stattfindet und wie Deutschland Bei-
hilfe zum Krieg gegen Palästina leistet.
Das entspricht nicht unseren morali-
schen Wertvorstellungen.“

Des Weiteren forderten die Demons-
trierenden, den 8. Mai bundesweit zu
einem gesetzlichen Feiertag zu erklären.
Nachdem das NS-Regime Europa in
„Schutt und Asche“ gelegt habe, sei die
Befreiung durch die Alliierten ein Mo-
ment des Aufatmens gewesen – für die ge-

samte Zivilgesellschaft, aber vor allem für
die verfolgten und getöteten Juden, Sinti
und Roma, Menschen mit Behinderun-
gen, queere Menschen und alle anderen,
die nicht in das Weltbild der National-
sozialisten passten.

Auch zwei Schülerinnen des Bünd-
nisses „Schülis gegen Rechts“ waren ge-
kommen und berichteten von einem
Rechtsruck, der auch in der Schule spür-
bar sei. Sie seien jedoch entschlossen,
„nicht wegzuschauen, wenn Mitschüler
oder Mitschülerinnen diskriminiert wer-
den“ und alles dafür zu geben, alte Feh-
ler nicht zu wiederholen. Neben vielen
jungen Menschen waren auch einige Se-
niorinnen der Aktion „Omas gegen
rechts“ auf der Demo dabei. Sie waren
aus Neckargemünd und Umland ange-
reist, um ein klares Zeichen der älteren
Generation zu setzen, darunter Dorothea
Engel: „Wir kennen diese rechten Ne-
belschwaden, die uns gerade umzingeln,
schon aus unserer Jugend – und wir sind
nicht bereit, das noch einmal mitanzu-
schauen. Ich war als junge Frau im Rah-
men der Aktion ,Sühnezeichen‘ eine Wo-
che in Auschwitz, um dort zu arbeiten.“
So etwas dürfe nie wieder passieren.

Zum 80. Jahrestag von Kriegsende und der Befreiung Europas vom Nationalsozialismus
demonstrierten am Samstag die Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes und der Bund
der Antifaschisten unter anderem dafür, dass der 8. Mai ein Feiertag wird. Foto: Philipp Rothe

Wie ethisch
ist KI?

Vorträge an der Universität

RNZ. Ethische Fragestellungen im Zu-
sammenhang mit dem Einsatz von
Künstlicher Intelligenz, etwa in der me-
dizinischen Versorgung oder der Kriegs-
führung, stehen im Mittelpunkt einer öf-
fentlichen Vortragsreihe, die die Fakul-
tät für Mathematik und Informatik der
Universität Heidelberg im Sommerse-
mester veranstaltet. Die Reihe „KI und
Ethik“ mit Experten aus Heidelberg so-
wie Gästen aus Erfurt und Paris widmet
sich den Chancen und Herausforderun-
gen von Künstlicher Intelligenz.

Zum Auftakt sprechen am Dienstag,
13. Mai, Prof. Lena Maier-Hein vom
Deutschen Krebsforschungszentrum und
Privatdozent Dr. Markus Herrmann von
der Medizinischen Fakultät Heidelberg
über „Künstliche Intelligenz in der Me-
dizin: offene ethische Fragen einer Re-
volution“. Die Veranstaltung findet im
Hörsaal des Mathematikon, Im Neuen-
heimer Feld 205, statt und beginnt um 18
Uhr. Fortgesetzt wird die Reihe am 24.
Juni zum Thema Robotik, KI und Ethik.
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